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Ein Rechenschaftsbericht des Führers
Ein Appell an das deutsche Volk im Zeichen weltgeschichtlicher Ereignisse

DM Berlin , 26 . April . Die Abgeordneten des Reichstags
Erohdeuischlands versammelten sich am Sonntag nachmittag zur
I Sitzung des Reichstages in diesem Kriege , zusammengerufen
don ihrem Präsidenten Hermann Eöring zur „Entgegen¬
nahme einer Erklärung der Reichsregierung "

. Während sich
draußen im Reich und an den fernen Fronten des Krieges die
Millionen bereit machten, am Rundfunk Zeuge dieser Stunde
w sein, begaben sich die Abgeordneten in den Sitzungssaal.

Um l5 Uhr erscheint der Führer im Sitzungssaal . Reichsmarschall
Wring eröffnet die Sitzung . Dann ergreift der Führer das Wort.

Mit tiefer und fester Stimme beginnt der Führer . Er spricht
Machst non dem elementaren Charakter und dem Ausmaß die¬
ses Krieges , von seinen weltpolitischen Ursachen und von der
zerstörenden Rolle Englands . Der erste Beifall braust auf , als
-er Führer die Feststellung trifft , daß dieser Krieg nur mit
einer Katastrophe des britischen Weltreiches enden kann und
wird. Stürmische Ovationen branden zum Führer hin , als er
seststellt , daß für diesen Weltkampf die hinter uns liegende Win-
trrschlacht entscheidend gewesen ist und daß er in dieser schweren
Stunde die Führung der Armee übernommen hat . Er zeichnet
nun in großen Zügen das monumentale Bild der Abwehr¬
schlacht . Und immer wieder rauscht Beifall auf , wenn der Füh¬
rer gegenüber den sattsam bekannten „ermunternden " Feststel¬
lungen eines Churchill die Taten der deutschen Wehrmacht her-
aosstellt. Dann trägt er die Ehrenpflicht ab, den deutschen Sol¬
daten aller Waffen seinen Dank auszusprechen. Der
Führer beginnt wieder mit einem herzbewegenden Bekenntnis
M Infanterie- Er dankt dem einzelnen Soldaten , dem
Unteroffizier, Offizier und jenen Generälen , die oft unter Ein¬
satz ihres Lebens ein Borbild waren . Er dankt den Divisionen,
der ff, er dankt den übrigen Wehrmachtteilen , der Organisation
TM, dem Reichsarbeitsdienst , der Eisnbahntruppe und all den
namenlosen Helden unseres Volkes. Immer wieder werden dann
die Ausführungen Adolf Hitlers durch Heilrufe unterbrochen,
als die Leistungen der verbündeten Truppen hervorgehoben
werden.

Angesichts dieses heroischen Bildes der Front verlangt der
Führer von der Nation das Recht, überall dort sofort und han¬
delnd eingreisen zu können, yo das Gesetz der Pflicht noch nicht
erkannt ist, wo einige wenige glauben , mit sogenannten wohl¬
erworbenen Rechten sich aus dem allgemeinen Pflichtengang aus-
Weßen zu können. Die Warnung Adolf Hitlers an
England, daß Deutschland wieder Schlag um Schlag ver¬
gelten werde , wenn man auf britischer Seite den Luftkrieg gegen
bis Zivilbevölkerung förtzusctzen entschlossen sei, findet brausen¬
den Beifall , der sich noch steigert, als der Führer abschließend
seine grenzenloseZuversicht in den Sieg erklärt und da¬
von spricht , daß er Namen und Leben bedingungslos mit dem
bWsal des deutschen Volkes verbunden habe.

Tosende Herlrufe erfüllen minutenlang den Raum . Dann er-
Wt sich der Reichsmarschall zu einer Ansprache, in der er Adolf
Hitler den wahren Sieger der Winterschlacht und damit den
lleberwinder der Gefahr kennzeichnet . Hermann Göring spricht
von der fast übermenschlichen Größe dieses Feldherrn und for-
oert demgegenüber die Heimat auf, dem Führer alles zu geben,
v>"s für seinen Kampf nötig ist. Der Reichsmarschall fordert
nunmehr als Präsident die Abgeordneten auf , ihre Zustimmung
W den vom Führer verlangten Rechten zu geben. Das Haus er-
hr »t sich xin Mann von den Sitzen, und die Zustimmung istElt . (Wortlaut der Entschließung folgt .)

Nom Kundgebungen der Liebe und Treue branden zum Füh-
^or hinauf und unterstreichen diesen Akt als neues rückhaltloses
^ okenntnis zu Adolf Hitler . Hermann Eöring bringt das Sieg-
^ die Lieder der Nation beschließen den Akt . Der Führer
Üvvtzt noch einmal nach allen Seiten und verläßt das Haus,
ivn , ^ Minuten später ist der Führer dann wieder von den
Melnden Dankeskundgebungen der Berliner umbrandet , die ihnv Mi Reichskanzlei ein einzigartiges triumphales Geleit geben.

Rede des Führers
DNB Berlin , 2«. April.

Abgeordnete ! Männer des deutschen Reichstages!
Ekm 11 Dezember 1911, als ich zuletzt zu Ihnen spreche«

war es mir vergönnt , einen Rechenschaftsbericht vorzn-
den Ablauf der Ereignisse des vergangenen Jahres,

in ihrer geschichtlichen Größe und fortwirkenden poli-
Bedeutung von einem Ausmaß , das vielleicht erst Jahr-

später in seinem ganzen Umfang erkannt werden wird-
der Niederschlagung der von England und Moskau ge-" Eam angezettelten Revolte in Belgrad wurde sich schon

^ ? tge Wochen später Europa zum erstenmal seit vielleicht
^ tzvhunderten der gemeinsamen Bedrohung aus dem Osten be¬

llt, von deren erfolgreicher Abwehr das Sein oder Nichtsein
Kontinents schon so oft abhing.Kür viele Menschen schienen nunmehr die Ursachen des blu¬

ten Krieges , der uns seit dem September 1939 aufgezwungenrden war , deutlicher M werden . Den« dieser Krieg trua nicht

mehr die Merkmale der von früher her gewohnten
' mnereuro-

päischen Auseinandersetzung in sich. In zunehmendem Mätze be¬
gann sich der Eindruck zu vertiefen , daß man diesem geschicht¬
lichen Ringen der üblichen oder auch nur vernünftig gesehenen
Interessen der einzelnen Länder gerecht wird , sondern daß es
sich dabei um eine jener elementaren Auseinandersetzungen han¬
delt . die — indem sie die Welt oft in Jahrtausenden einmal er¬
schüttern — das Jahrtausend eines neuen Zeitabschnittes ein¬
leiten . Viele der dabei auftretenden geschichtlichen Erscheinungen
sind sich des tiefsten Auftrages und Sinnes ihres Handelns so
wenig bewußt , wie es der kleine Soldat zu sein vermag im
Rahmen einer großen militärischen Operation . Auch sind die
Zeiträume solcher eruptiver Epochen so groß, daß das einzelne
menschliche Leben nur zu leicht den Zusammenhang oder gar
die Bedeutung seines Einsatzes im Verhältnis zum Ablauf des
gesamten Geschehens verkennt . Aber trotzdem sind auch da, wo
scheinbar der Sinn und Nutzen eines solchen , die Völker oder
gar Kontinente erschütternden Prozesses nicht zu sehen ist, Nutz¬
nießer vorhanden . Viele glaubten deshalb zu treiben und sind
selbst nur die Getriebenen , und andere wollen schlagen und sind
am Ende die Geschlagenen-

Als am 3. September 1939 nach endlosen deutschen
Friedensbemühungen dem neuen Reiche die Kriegs¬
erklärungen Frankreichs und Englands überreicht worden waren,
nachdem diese Staaten durch die Ausstellung einer Blankovoll¬
macht zunächst Polen als auslösende Kraft vorgestoßen hatte «,
mutzte man wohl an der Vernunft einer Welt verzweifeln , die
sckieinbar ohne jeden Grund statt das Unglück eines solchen
wahnsinnigen Krieges zu meiden, die Katastrophe förmlich her¬
beizwang.

Nun wissen wir alle , daß seit der inneren staatlichen Des¬
organisation des europäischen Kontinents sich England einer
politischen Doktrin verschworen hatte , die in der Zer¬
splitterung des Festlandes die erste Voraussetzung,
für das Gedeihen und die Vermehrung des britischen Weltreiches
zu erkennen meinte . Zweifellos harte dieser die Tätigkeit der
englischen Politik beherrschende Gedanke sehr viel Bestechendes
an sich. Während Europa in zahllosen inneren Kriegen ver¬
blutete , gelang es Großbritannien mit einem Minimum an
Bluteinfatz , ein weltweites Gebäude zu errichten . Der ihm ver¬
liehene Titel eines „Imperiums " war seinem Charakter nach
aber mit dem imperialen Rom genau so wenig zu vergleichen,
wie ein internationaler Handelskonzern mit einem wertschasfen-
den Weltunternehmen.

Dabei ist es eine lleberschätzung der britischen staarsmännischen
Kunst sowohl als des simplen politischen und militärischen Kön¬
nens der Engländer , annehmen zu wollen , daß etwa in ihrem
Wirken die Ursache des destruktiven Zerfalls Europas gelegen
sei . Hier wird die Entstehung eines Zustandes mit seiner Aus¬
nützung verwechselt. Denn Europa ist zerfallen teils aus der
natürlichen lleberalterung der nach dem Zusammenbruch des
römischen Weltreiches führenden kontinentalen Macht , teils in¬
folge der Unterspülung der Elemente , die diesem damaligen
Zentrum des Abendlandes dis nolkliche und staatliche Grund¬
lage gegeben hatten . Im Zwiespalt der antiken römischen
Staatsidee einerseits und der nicht minder imperialen An¬
sprüche erhebenden römischen Kirche andererseits wurden die
Fundamente der zentralen Staatsbildung
Europas allmählich zerstört. Dazu kam noch der tiefe
Ernst , mit dem sich die damalige Welt in Fragen versenkte, dis
geeignet waren , Europa in endlose religiöse innere Kämpfe zu
verwickeln, während die gleichen Probleme heute als staatlich
vollkommen belanglos anerkannt sind und demgemäß bewertet
werden . So ist der Zusammenbruch des alten deutschen Reiches
und damit des in dieser Zeit vorherrschenden Mittelpunktes
einer inneren europäischen Organisation genau ?o wenig von
den Engländern hrbeigeführt als der Zusammenbruch Roms
ernst von den Germanen.

In beiden Fällen ergaben sich aber aus innere»
Schwächemomenten heraus Situationen , die das Ein¬
greifen außenstehender Kräfte ermöglichten und damit der Welt¬
geschichte für viele Jahrhunderte einen neuen Lauf aufzwangen.
So hat England selbst nicht primär den Kontinent zu zersplit¬
tern vermocht — denn dazu war es als staatliches Gebilde da¬
mals viel zu unbedeutend —, wohl aber gelang es ihm, aus
der entstehenden europäischen Zersplitterung insofern einen
Nutzen zu ziehen, als es dank seiner insularen Lage nun nur
noch ein Minimum an Kraft bei allerdings einem Maximum
an Schlauheit benötigte , um die europäische Ohn-
mckcht weiter aufrecht zu halten und mit der ihm
selbst fast restlos verbliebenen eigenen Stärke eine teils un¬
erforschte oder zumindest kulturell und wehrmäßig unterlegene,
teils in ewigen inneren Kämpfen sich selbst erschöpfendeandere
Welt zu erobern. Nur ein Törichter kann dabei übersehe«
oder bestreiten , daß — wie jeder politische Ordnungsprozetz —
auch dieser seinen Nutzen für die Menschheit gehabt hat . Aber
ebenso töricht war es anzunehmen , daß das britische Imperium
das sogenannte Gleichgewicht der Kräfte in Europa
für ewig würde aufrecht erhalten können. Die zur Einigung
strebende blutmäßig und gedanklich gleich orientierten rassische«
Bestandteile dieses Kontinents konnten an ihrem Zusammen¬

schluß aus oie Dauer weder verhindert werden , wie es darüber
hinaus überhaupt unsinnig war anzunehmen , daß im Falle des
Auftretens einer die Existenz aller Völker Europas gleichmäßig
bedrohenden Gefahr eine Vereinigung der Betroffenen dagegen
verhindert werden könnte.

Alle die Kriege , die England jert Jahrhunderten in uuuute »-
brochener Folge gegen den Kontinent führte , konnten im wesent¬
lichen nur so lange ersolgreich verlausen , als cs sich um die Be¬
kämpfung rein staatlicher Gebilde dynastischen Charakters durch!
andere ähnliche Erscheinungen handelte . 2m Moment , i« de»
aber über dynastische Interessen hinaus die Völker zu erwache«
begannen , mußten die Mittel der bisherige « britischen Europa-
twrrrrr >He» ern . Trotz zahlreicher Kriege war es England aus
die Dauer nicht möglich , den französischen Nationalstaat zu ver¬
nichten , trotz aller Versuche gelang es ihm nicht, den Zusam¬
menschluß der Italiener zu verhindern , und trotz aller Eingriffe
ist das Deutsche Reich aus seinen einstigen Trümmern durch den
Willen der deutschen Stämme und dank dem Wirken großer
Heroen in dem Augenblick entstanden , da es in dem überlegenen
Genius eines Bismarck nicht nur die Reife der Zeit , sondern
den zur Vollendung bestimmten Mann erhalten hatte.

staatlich gefestigter und vom eigenen Werte durchdrun -,
gener die europäischen Völker wurden , um so schwieriger mußt«
die Aufrechterhaltung einer europäischen Situation werden , di«
als sogenanntes Gleichgewicht der Kräfte den wahren Berhält-
nissen der Kraft nicht mehr entsprach. Sich einzubilden , auf di«
Dauer mit den Mätzchen schwatzhafter Argumente die euro¬
päischen Nationen in sich zu zersplittern oder gegeneinander ver¬
hetzen zu können, mußte deshalb immer mehr scheitern , und da¬
mit war England gezwungen, vom bequemen Nutznießer eines
gegebenen Zustandes zu seinem Verteidiger oder gar zum
dauernden Erhalter zu werden . Damit aber hörte die Kunst des
Jntrigierens auf, und a,n ihre Stelle trat der Zwang zum
eigenen Kampf und nicht nur der Wille zu ihm, sondern auch
das Können . Das Können aber unter Berücksichtigungder unter¬
des selbst gigantisch angewachsenen Belastung des Weltreiches
und des immer höher erforderlichen Vluteinsatzes für die ge¬
wünschte europäische Zersplitterung andererseits . Die Aufrecht¬
erhaltung des europäischen Gleichgewichts hatte aber — wenig¬
stens ursprünglich — doch nur den Sinn , England Blut sparen
zu helfen, um es dadurch zu befähigen , den Aufgaben seiner
Weltmisston leichter gerecht zu werden . So wie dieses Reich aber
gezwungen wurde , in Europa selbst sein Blut zu vergießen, muß
einmal der Augenblick kommen, in dem die Beibehaltung der
europäischen Zerrissenheit von England mehr Kraft fordert , als
es zur Erhaltung seines eigenen Weltreiches entbehren kann.
Die tiefe Ermattung nach den napoleonischen Kriegen , die da¬
bei noch wesentlich von kontinentalen Kräften geführt worden
waren , war das erste Anzeichen des sich allmählichen Ileber-
lebens der britischen Doktrin von der Aufrechterhal¬
tung des europäischen Gleichgewichts.

Davon aber abgesehen, war dje Meinung , daß das britische Welb>
r«ich als Voraussetzung seiner Existenz ein in Ohnmacht zersplitter¬
tes Europa nötig habe , überhaupt nur so lange gegeben, als an der
Peripherie des Weltreiches selbst keine es so bedrohenden eben¬
bürtigen Staaten vorhanden waren . Im Moment , in dem sich
der russische Koloß von Europa den Weg durch Asien bis nach
dem Fernen Osten hin erkämpfte, im Augenblick, da die ameri¬
kanische Union ein von England ebenso unabhängiges wir gänz¬
lich unangreifbares Gebilde wurde , und noch mehr in der Zeit,
da das japanische Kaiserreich — ähnlich wie Italien und Deutsch¬
land — aus seinem Schlafe erwachend zur Vormacht im Fernen
Osten emporstieg, waren die Voraussetzungen des Bestandes des
britischen Weltreiches überhaupt grundsätzlich andere geworden.
Nicht gegen Europa konnte dieses Gebilde auf die Dauer er¬
halten werden , sondern höchstens mit Europa.

Als daher 1914 England trotz langer deutscher Friedens¬
bemühungen — wieder im Sinne seiner alten Doktrin — de«
damaligen Reich mit einer überlegenen Koalition von Mächte«
den Krieg erklärte , hatte es wohl Deutschland selbst vorüber¬
gehend in seiner Bedeutung oder in seiner Stellung in Europ»
geschwächt und aus der übrigen Welt verdrängt . Allein , zwei-
Tatsachen mußte jeder nicht völlig Verblendete am End«
dieses bisher blutigsten Ringens vor der Weltgeschichte einsehe«u«d zugeben:

1 . Daß es nur eine Frage der Zeit war , bis sich Dentschla«»
der ihm auferlegten Bande entledigen würde . Denn eine Ratio »,die vier Jahre lang einer ganzen Welt gegenüber standhält und-
Kur infolge von Schwindeleien uyd Lügen durch einen innere«
Aufruhr nach Versailles bezwungen werden kann, wird eines!
Tages den ihm angetanen Betrug nicht nur erkennen, sonder«
feine Folgen selbstverständlich kraft der ja grundsätzlich " i» ,
handenen Stärke auch wieder beseitigen.

2. Die von England im Laufe dieses Krieges selbst erbetenen
Hilfen waren nicht mehr rückgängig zu machen , das heißt : Der
Appell der englischen Regierung in letzter Not an Amerika
hat diesen Kontinent zu einer wirtschaftlichen und politischen
Bedeutung gebracht, die England selbst zu beseitigen nie mehr
in der Lage sein wird.

Als England in den Weltkrieg eintrat , kämpfte es für seine» !
Aweimächtestandard zur See und war bereit , dem Denk-
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Phen Reich eine Stärke von fünf oder gar sechs zu zehn zuzu-
» illigen . Als England den Krieg — wie es glaubte — siegreich
beendet hatte , war Japan an die Stelle Deutschlands getreten
und Amerika an die Stelle Englands selbst.

Das Gefüge des britischen Weltreiches aber hatte durch diesen
Kampf nicht an innerer Stärke gewonnen, sondern es begann
sich zu lockern , und wenn man aus taktischen Gründen später
Anstelle des Wortes Imperium lieber den vagen Begriff des
Weltreiches setzte , dann geschah es nur , um aus einer nicht mehr
zu beseitigenden Not eine Tugend zu machen . Und wenn man
sich in der damaligen Zeit schwerster Krisen Hilfen erbat mit
Versprechungen , die man von Anfang an später nicht zu halten
gedachte, so war es klar , datz eines Tages die Betrogenen aus
die Erfüllung der Zusicherungen pochen würden , daß also Wech¬
sel ausgestellt werden mußten . Weder die indische noch die ara¬
bische Welt wird die Zusicherung aus dem Gedächtnis verlieren,
durch die man sie einst zur Opferbereitschaft für die Erhaltung
des britischen Weltreiches verführte.

Daß England dabei wirtschaftlich selbst auf das schwerste ge¬
stört , finanziell belastet und blutsmäßig erschöpft aus dem Kriege
hervorging , kann als weiterer Beweis dafür dienen , daß schon
der erste Weltkrieg ein P yrrhus - Sieg war, also
ein Erfolg , der nur der Vater späterer Niederlagen sein konnte.

Noch ein solcher Krieg zur Aufrechterhaltung des europäischen
Gleichgewichts und England mußte dann zwangsläufig im Rah¬
men des Weltreiches das erforderliche eigene Gewicht verlieren,
das heißt, die zur Verteidigung einer unmöglichen europäischen
Ordnung vergeudete Kraft geht dem Zusammenhalt und der
Verteidigung des eigenen Imperiums verloren.

Deshalb kann und wird der neue Krieg nur mit einer Kata¬
strophe des britischen Weltreiches enden. Mit wem immer sich
auch England verbündet es wird am Ende dieses Krieges seinen
Verbündeten stärker sehen als es selbst ist und sein kann . Es
mögen seine Erzkapitalisten die bolschewistischen Staatsmänner
mit «och so großer heuchlerischer Freundschaft begrüßen , es mö¬
gen seine Erzbischöfe die blutigen Bestien des bolschewistischen
Atheismus noch ko innig umarmen : Je mehr Lügen , Heuchelei
und Betrug angcwendet werden müssen , um die widernatürlichen
Koalitionen dieses Reiches vor dem eigenen Volke oder der an¬
deren Menschheit moralisch zn decken , umso weniger werden sie
in der Lage sein , die sehenden Völker wirklich zu täuschen und
Mn natürlichen Wea eine; zwangslänfiacn aeichichtli ^ sn Ent¬
wicklung zu verhindern . Es gibt ein weises antikes Sprichwort,
daß die Götter denjenigen , den sie zur Verdammung bestimmt
haben , vorher blenden.

Ich weiß nicht , ob noch alle Engländer es heute als eine weise,
erleuchtete Tat ansehen werden , die zahlreichen Verständigungs¬
möglichkeiten, die ich seit dem Jahre 1933 vorgeschlagen hatte,
abgelehnt zu haben . Ob sie alle auch heute so überzeugt sind,
daß es so klug war , meine Vündnisangebote , die ich noch am
1 . September erneuert hatte , ausgeschlagen und meine Friedens¬
vorschläge nach dem polnischen und nach dem französischen Feld¬
zug zurückgestoßen zu haben . Ich kenne nun aber noch ein an¬
deres Gebot. Es besagt, daß der Mensch das , was die Götter
zum Fall bestimmt haben , selbst noch stoßen soll.

So wird denn also gesehen , was geschehen muß.

Rassenfrage Schlüssel zur Weltgeschichte
Wenn aber im Völkerleben die Einsicht und Vernunft schein¬

bar ganz zum Schweigen gebracht sind , dann ist damit trotzdem
»icht gesagt, daß nicht doch ein denkender Wille auch dort vor¬
handen ist, wo von außen her nur Dummheit und Verbohrtheit
als einzige Ursache zu sehen sind Der britische Jude Lord D.
Israel hat es einst ausgesprochen, daß die Rassenfrage
der Schlüssel zur Weltgeschichte sei . Wir National-
scyialisten sind in dieser Erkenntnis groß geworden . Indem wir
dem Wesen der Raffenfrage unsere Aufmerksamkeit widmeten,
haben wir die Aufklärung für viele Vorgänge gefunden, die an
sich sonst unbegreiflich erscheinen müßten . Die verborgenen Kräfte,
die England schon im Jahre 1911 in den ersten Weltkrieg ge¬
hetzt haben , sind Juden gewesen . Die Krast , die uns selbst da¬
mals lähmte und endlich unter der Parole , datz Deutschland seine
Fahne nicht mehr siegreich nach Hause tragen dürfe , zur Ueber-
gabe zwang, war eine jüdische . Juden zettelten in unserem Volke
die Revolution an und raubten uns damit jedes weitere Wider-
siandsvermögen . Juden aber haben seit 1939 auch das britische
Weltreich in seine gefährlichste Krise hineinmanöveriert . Jude»
waren die Träger jener bolschewistischen Infektion , die einst
Europa zu vernichten drohte . Sie waren aber auch zugleich die
Kriegshetzer in den Reihen der Plutokratien . Ein Kreis von
Juden hat einst Amerika gegen alle eigenen Interessen dieses
Landes in den Krieg mithineingetrieben , einzig und allein aus
jüdisch -kapitalistischen Gesichtspunkten. Und der Präsident Roo-
sevelt besitzt in Ermangelung eigener Fähigkeit jenen geistige«
Anterstützungstrust , dessen leitende Männer ich nicht namentlich
auszufiihren brauche : Es sind nur Juden.

Durch sie wurde wiederum wie im Jahre 1917 die USA . Zug
um Zug von dem jüdisch infizierten Präsidenten und seiner voll¬
jüdischen Umgebung in einen Krieg gehetzt , ohne jeden Grund
und ohne jeden Sinn gegen Nationen , die Amerika nie etwas
getan haben , gegen Völker, von denen Amerika nie etwas ge¬
winnen kann. Denn worin liegt der Sinn eines Krieges , den
ein Staat führt , der einen Raum ohne Volk darstellt , gegen
Völker ohne Raum ? Es handelt sich daher in diesem Kriege
politisch gesehen gar nicht mehr um die Interessen einzelner
Völker , sondern es handelt sich um eine Auseinandersetzung zwi¬
schen Nationen , die für ihre Angehörigen das Leben auf dieser
Welt sicherstellen wollen und Völkern, die zu willenlosen Werk¬
zeugen eines internationalen Weltparasiten geworden sind . Das
tatsächliche Wirken dieser jüdisch - internationalen
Kriegshetze aber haben die deutschen und verbündeten Sol¬
daten in jenem Lande am besten kennengelernt , da das Judentum
feine ausschließliche Diktatur ausübt und das es als d a s st a at-
liche Weltideal einer kommenden Menschheit predigen läßt
und dem minderwertige Subjekte anderer Völker, genau so wie
einst bei uns , in unmißverständlicher Hörigkeit verfallen sind.
And in diesem Augenblick, da erhebt dieses scheinbar alternde
Europa wieder — wie immer in der Geschichte die Fackel einer
Erkenntnis hoch und seine Männer marschieren heute als die
Repräsentanten einer neuen und besseren Ordnung , als die
wahre Jugend der sozialen und nationalen Freiheit der Welt!

Wenn ich heute namens dieser wahren Jugend Europas und
damit einer jüngeren Welt zu Ihnen spreche, dann tue ich es
in dem Gefühl eines Mannes , der für eine heilige Aufgabe den
schlimmsten Kampf seines Lebens hinter sich hat . Ich spreche
weiter zu Ihnen als der Führer von Armeen , die ein Schicksal
meisterten , das als schwerste Prüfung der Vorsehung nur jenen
auferlegt werden kann, die zu Höchstem berufen sind.

Wenn die Götter nur jene lieben , die Unmögliches von ihnen
fordern , dann gibt der Herrgott seinen Segen auch nur dem,
der im Unmöglichen standhaft bleibt!

Meine Abgeordneten ! I » diesem Winter ist ei« Weltkampf
entschieden worden , der i« der Stellung seiner Probleme weit

über bas hinausrcicht , was in normalen Kriegen an Aufgaben
gelöst werden soll und kann.

Als im November 1918 das deutsche Volk von der verlogenen
Phraseologie des damaligen amerikanischen Präsidenten Wilson
umnebelt , unbesiegt die Massen niederlegend , das Schlachtfeld
verließ handelte es unter Einwirkung jener jüdischen Raffe, die
nun hoffte, im Herzen Europas dem Bolschewismus ein sicheres
Bollwerk errichten zu können. Wie kennen das theoretische Prin¬
zip und die grausame Wahrheit der Ziele dieser Weltpest. Herr-
schaftdes Proletariats heißt es und Diktatur
de s Judentums ist es ! Ausrottung der nationalen Füh¬
rung und Intelligenz der Völker und Beherrschung des dann
führungs - und damit aus eigener Schuld wehrlos gewordenen
Proletariats durch die allein jüdisch - internationalen Verbrecher.
Was sich in Rußland in so grauenhaftem Umfange vollzogen
hatte , die Ausrottung unzähliger Millionen führender Köpfe,
sollte sich in Deutschland fortsetzen . Wenn diese Absicht mißlang,
dann lag die Ursache darin , daß zu viel gesunde Abwehr-
kräftein unserem Volke noch vorhanden waren und daß
es vor allem auf der bolschewistischen Seite — soweit es die
Führung betraf , die nur aus Juden gestand — an eigenem Mut,
beim geführten Proletariat aber an einheitlicher Zustimmung
fehlte, um in Deutschland allgemein das zu vollziehen, was in
Rußland gelungen war . Immerhin haben wir in einigen Teilen
des Reiches die Einleitung dieses Zustandes erlebt und unter
Einsatz des Blutes zahlreicher Idealisten wieder beseitigt.

Schwerer lastete der Fluch dieses Satanswerkes auf Ungar n.
Auch dort gelang es nur mit nationaler Gewalt , die Macht der
jüdischen Gewalt zu brechen . Der Name des Mannes , der als
Führer im Streit gegen dieses Verbrechen zum Retter Ungarns
wurde , ist noch heute lebend unter uns als einer der ersten Re¬
präsentanten der beginnenden europäischen Erhebung.

Dis schwerste Auseinandersetzung gegen die drohende Vernich¬
tung von Volk und Staat aber vollzog sich in Italien. In
einem heroischen Aufruhr sondergleichen haben italienische
Kriegsteilnehmer und italienische Jugend ueter der Füh¬
rung auch eines einmalig Begnadeten das Kompromiß
demokratischer Feigheit und bolschwewistischer Ge¬
walt in blutigem Ringen niedergeworfen und an ihre Stelle
eine neue positive Volks- und Staatsidee gesetzt. Ich empfehle
jedem Deutschen das Studium , der Geschichte der faschistischen
Revolution und er wird dann nicht ohne innere Ergriffenheit
ven Weg und die Bewegung eines Mannes verfolgen , die so
viel mit uns Gemeinsames haben , daß wir ihren Kampf geradezu
als ein Stück des eigenen Schicksals empfinden . Erstmitdem
Siege des Faschismus konnte von einer begin¬
nenden Rettung Europas gesprochen werden.
Denn nun war an die Stelle eines Gedanken-Konglomerats de¬
struktiver und auflösender Natur nicht die bloße Gewalt der
Bajonette , sondern eine wahrhaft konstruktive neue Idee getre¬
ten . Zum ersten Male wurden in einem Staate die Bolschewi¬
sten nicht nur geschlagen , sondern vor allem die Marxisten ge¬
wonnen . Gewonnen für den Neuaufbau einer besseren und ge¬
sünderen Gesellschaftsordnung, die im Staate nicht den Träger
der Protektion einer bestimmten Gesellschaftsschicht , sondern die
Voraussetzung zur Lebenserhaltung aller sieht.

In der gleichen Zeit , in der sich diese geschichtsbildenden Er¬
eignisse vollzogen, wuchs die nationalsozialistisch e
Bewegung zur Erfüllung ihrer Mission in unserem eigenen
Volke. Auch hier kam die Stunde , da in der Auseinandersetzung
zwischen jüdischem Internationalismus und nationalsozialiste-
schem Volks- und Staatsgcdanken die gesunde Natur zum Durch¬
bruch kam . Aber auch in den meisten der übrigen europäischen
Ländern kam es zu diesem Konflikt , nur mit dem Unterschied,
daß er in dem einen oder anderen Land mit Kompromissen zu¬
nächst überdeckt , in anderen mit staatlichen Mitteln vorüber¬
gehend ausgeschaltet wurde . Wir alle erinnern uns aber noch
der nächsten großen und entscheidenden Auseinandersetzung in
Spanien, wo auch unter der Führung eines einzigen Man¬
nes eine klare und endgültige Entscheidung erzwungen wurde
und ebenfalls nach einem blutigen Bürgerkrieg die nationale
Revolution den bolschewistischen Erzfeind zu Boden warf . Mit
der steigenden Erkenntnis des Juden als des parasitären Erre¬
gers dieser Krankheiten wurde nun in den letzten Jahren fast
Staat um Staat in Europa zur Stellungnahme in dieser Schick¬
salsfrage der Völker gezwungen. Aus dem Selbsterhaltungstrieb
heraus mutzten sie jene Maßnahmen treffen , die geeignet waren,
die eigenen Völker vr dieser internationalen Vergiftung end¬
gültig in Schutz zu nehmen.

Wenn nun auch das bolschewistische Rußland das
plastische Produkt dieser jüdischen Infektion ist , so darf man doch
nicht vergessen , datz der demokratische Kapitalismus die Voraus¬
setzungen dafür schafft . Hier bereiten die Juden das vor , was
die gleichen Juden im zweiten Akt dieses Prozesses vollenden.
Im ersten Stadium entrechten sie die Millionenmassen der Men¬
schen zu hilflosen Sklaven oder — wie sie selbst sagen — z»
expropriierten Proletariern , um sie dann als fanatisiexte Masse
zur Vernichtung ihrer Staatsgrundlagen anzu-
feuern . Später folgt die Ausrottung ihrer eigenen nationalen
Intelligenz und endlich die Beseitigung aller jener kulturellen
Grundlagen , die als tausendjährige Erbmasse diesen Völkern
einen inneren Wert geben oder als Männer für die Zukunft
wirken könnten. Was dxrnn noch übrig bleibt , ist das Tier im
Menschen und eine jüdische Schichte , die, zur Führung gemacht,
als Parasit am Ende den eigenen Nährboden zerstört, auf dem
sie gedeiht. Diesem Prozeß , der, wie Mommsen sagt, von den
Juden betriebenen Dekomposition von Völkern und Staaten
hat nun das junge , erwachende Europa den Krieg angesagt . Mit
ihm haben sich verbunden stolze und ehrüewußte Völker auch in
anderen Weltteilen , und zu ihnen werden Hunderte von Mil¬
lionen Menschen noch stoßen , unterjochte , die — ganz gleich , wie
ihre derzeitigen Führer es auch sehen mögen — eines Tages die
Ketten zerbrechen werden . Es wird das Ende der Lüg¬
ner kommen, die die Welt vor einer sie bedrohenden fremden
Beherrschung zu beschützen vorgeben und in Wahrheit nur ihre
eigene Weltherrschaft zu retten versuchen.

In diesem gewaltigen , wahrhaft geschichtlichen Aufbruch der
Völker befinden wir uns nun alle, teils als führende , handelnde
«der ausübende Menschen . Auf der einen Seite stehen
die Männer der Demokratie, das heißt des jüdischen Kapitalis¬
mus mit ihrem ganzen Ballast verstaubter Staatstheorien , ihrer
veralteten Gesellschaftsordnung, ihrem jüdischen Gehirntrust,
ihren jüdischen Zeitungen , Börsen und Banken — ein Konzern,
gemischt ans politischen und wirtschaftlichen Schiebern schlimm¬
ster Art , und an ihrer Seite der bolschewistische Staat , das heißt
jene Masse einer vertierten Menschheit, über die der Jude wie
in Sowjetrußland seine blutige Geißel schwingt . And auf der
anderen Seite stehen die Völker, die um ihre Freiheit und
Unabhängigkeit kämpfen, und die vor allem kämpfen für die
Sicherung des täglichen Brotes ihrer Menschen . Also die soge¬
nannten „Besitzenden " von den Kellern des Kremls bis zu den
Gewaltigen der Bankhäuser in Neuyork gegen die Habenichtse,
das heißt jene Nationen , für die eine einzige schlechte Ernte

Not und Hunger bedeutet , und die bei allem Fleiß ihrer Be¬
wohner in derselben Zeit nicht das tägliche Brot zum Leben fin¬
den . in der in den Staaten und Ländern der Besitzenden der
Weizen , Mais , Kaffee usw . verbrannt und verfeiert wird , n»r
um etwas höhere Preise zu erzielen . Im Oste« Europas ab«
liegt der Kampfplatz , auf dem die Entscheidung fallen wird.

Was Churchill für „Ermutigungen" hat
lleber die Erfolge der hinter uns liegenden Kampfjahre habe

ich zu Ihnen , meine Abgeordneten , immer dann gesprochen,
wenn Zeit und Umstände es mir geboten und möglich sei«
ließen , über die Kampfhandlungen des vergangenen Jah¬
res zum letztenmal am 11. Dezember 1941 . Ich möchte hier be¬
sonders betonen , daß diese Reden in erster Linie immer dem
deutschen Volke und seinen Freunden gelten . Ich spreche nicht,
um Menschen von etwas zu überzeugen , die, sei es aus Dumm-
beit oder aus böser Absicht , die Wahrheit geflissentlich weder
sehen könen noch hören wollen . Denn , wenn ich nur — um ein
Beispiel herauszugrcifen — den wirklichen Ablauf der Ding«
mit jenen Schlußfolgerungen vergleiche, die Mister Churchill
daraus zieht, dann erscheint hier eine so klaffende Diskrepanz
zwischen den Ereignissen und ihrer Auslegung , daß jeder Ner-
such der Asbsrbriickung dieser gegenteiligen Ausfassungen ver¬
geblich sein muß. Seit dem September 1939 , ja , seit Beginn der
Machtübernahme durch den Nationalsozialismus bin ich nur
Jrrtümern erlegen und habe Fehlgriffe getan Demgegenüber
gibt cs keine Phase in diesem Geschehen , dem nicht Herr Chur¬
chill den Charakter einer „Ermutigung" zugesproche»
bat und wohl auch bis zur letzten Minute zusprechen wird . Daß
uns England erst den Krieg erklärt hat , war ein ermutigendes
Zeichen seiner inneren Stärke . Daß sich andere gefunden haben,
nm sich für den britischen Egoismus auf die Schlachtbank führen
zu lassen , war nicht minder ermutigend . Schon eine bloße Zu¬
sammenkunft Churchills mit Daladier oder Paul Reynaud zei¬
tigte ermutigende Symptome . Die Besprechungen zweier odei
mehrerer alliierter Generale sind ebenso ermutigende Beweis«
für den Fortschritt der militärischen Seite der demokratischen
Sache wie die Kaminplaudcrei des kranken Mannes aus dein
Weißen Haus für den geistigen. Als Herr Cripps zum ersten¬
mal nach Moskau flog, war das nicht weniger ermutigend wi«
sein Rückflug aus Indien Daß es General Mac Arthur fertig,
gebracht hat , von den Philippinen gerade noch zur rechten Zeit
zu entkommen, war ebenfalls ein ermutigender Faktor . Eenan
jo wie es ermutigend ist . wenn es zwanzig Engländern gelingt,
mit geschwärzten Gesichtern auf Gummisohlen mit einem bri<
krischen Floßsack sich an irgend einer Stelle der von uns be¬
setzten Küste anzuschleichen , ans Land zu setzen , um beim Er¬
scheinen einer deutschen Streife wieder glücklich abzuhauen.
Wenn eine Emigrantenregierung , das heißt also eine Samm¬
lung von Nullen , eine Erklärung gegen Deutschland abgibt,
bann wirkt dies ermutigend , genau so als wenn Herr Churchill
die Vernichtung der deutschen U -Boote verkündet oder von ein«
neuen Erfindung oder einer neuen Offensive oder einer zweite«
Front und so weiter spricht.
Dem gegenüber deutsche Taten

Dagegen ist nun nichts zu machen . JedesVolkhatseiu«
Art von Ermutigungen. Ich z . B . habe es einst als er¬
mutigend angesehen, daß es uns gelang , binnen 18 Tagen de«
polnischen Staat mit immerhin 33 Millionen Menschen in ein«
Anzahl gewaltigster Vernichtungsschlachten wegzusegen. Ich sich
es weiter als ermutigend an , daß in dieser ganzen Zeit weder
Frankreich noch gar England es wagten , an den Westwall auch
nur heranzufühlen . Ich glaube , datz es auch ermutigend war , ad
wir in Norwegen landen konnten, und zwar nicht nachts mit
geschwärzten Gesichtern und auf Gummisohlen , sondern bei HÄ<
lem Tag und mit genagelten Bergstiefeln , und daß wir dieser
Norwegen in kaum sechs Wochen restlos in unsere Hand brach¬
ten . Es war jedenfalls für uns alle sehr ermutigend , zu erleben,
wie die britische Expeditionsarmce in wenigen Wochen aus
Norwegen Hinausgetrieben worden war-

Ebenso glaube ich , daß wir allen Grund besitzen, es als er¬
mutigend zu empfinden , datz es uns möglich wurde , in knapp
sechs Wochen die französisch - britischen Armeen bis
zur völligen Vernichtung zu schlagen , in noch nicht einer WoA
Holland und in knapp drei Wochen auch Belgien endgültig is
unsere Gewalt zu bringen , die britischen Streitkräste aber z«
zerschlagen , gefangen zu nehmen oder bei Dünkirchen in das
Meer zu treiben . Ich selbst empfand es als eine besondere Er¬
mutigung , daß wir mit Italien gemeinsam nicht nur in Frank¬
reich , sondern auch in Nordafrika große Erfolge erringe»
konnten. Ebenso ermutigend war es in meinen Augen, daß wi»
es fertig brachten, die serbische Revolte , die von Washington
und London inspiriert und von Moskau angezettelt worden war,
mit unseren Verbündeten in wenigen Wochen zusammen,Zuschlägen.
Es war für uns weiter ermutigend , zu erleben , wie die britisch«
Expedition auch dort in schnellstem Tempo erst nach dem Pelo-
ponnes - und dann über Kreta endlich meerwärts ver¬
schwand , soweit sie nicht von uns ebenfalls vernichtet wnün
oder in Gefangenschaft geriet . Nicht weniger ermutigend aber
war es für das deutsche Volk, daß wir seit dem 22. Juni des
vergangenen Jahres mit unseren Verbündeten in weltgeschicht¬
lich einmaligen Schlachten die bolschewistische Eesahi
von unseren Grenzen über 1909 Kilometer weit Zurück¬
schlagen konnten, und daß in der gleichen Zeit unsere
ll -Voote und . Luftwaffe sowohl als unsere übrigen Seestreit¬
kräfte schon mehr als 16 Millionen Brutto¬
registertonnen feindlichen Handelsschiffs-
rau ms versenkt hatten und heute immer noch wert«
versenken und versenken werden . Ich sehe es als eine Ermuti¬
gung an , daß es uns dabei gelang , in den Weiten des Osten,
ein Eisenbahnnetz auf unsere Spurweite z«
bringen und zu betreiben , das zur Zeit größer ist als das
des ganzen englischen Mutterlandes . Auch zu den japaui-
scheu Heldentaten, diesem einzigartigen Siegeszug , kau«
ich nichts anderes sagen, als daß sie in unseren Äugen eben¬
falls überaus ermutigend sind . So könnte ich gegenüber den er¬
mutigenden Elementen , von denen Herr Churchill und He»
Roosevelt leben, zahllose Taten anführen , die für uns eine Er¬
mutigung bedeuten . Allerdings , das Ermutigenstde vielleicht,
das ich für Deutschland und seine Verbündeten überhaupt Oe,
ist , daß Mr . Churchill und Roosevelt in London und Washing¬
ton wirken und nicht in Berlin oder Rom.

Die Engländer werden das nicht glauben , aber es ist doch

Der harte Winlerfeldzng
Meine Abgeordneten ! Männer des Reichstages!

Als ich zum letztenmal zu Ihnen sprach , senkte sich über de»
Osten ein Winter , wie er in Europa auch in diese» Gebiete»
seit über 14V Jahren nicht erlebt worden war . In wenige»
Tagen stürzte das Thermometer von 0 Grad und darüber bi»
— 17 Grad und darunter . Was das bedeutet , kan« wohl über¬
haupt niemand ermessen , der es nicht selbst erlebt hat . Bi«
Wochen früher , als es oorauszusehen war . fanden damit alle
weiteren Operationen ein jähes Ende. Die inmitten einer B« »
wärtsvewvgung befindlicheFront durftewederzurücksluten, noch!



lie in den Positionen belassen werden , in denen sie sich
diesem Augenblick besand. Es erfolgte deshalb die Zuriick-

«alime in eine allgemeine Linie , die von Taganrog zum Ladoga¬
see reicht - ich darf heute aussprechen , dag dieser Vorgang hier
« al,l leicht darzuftcllen. in der Wirklichkeit unendlich schwer
m.rch,uführen war . Der blitzartige Einbruch einer selbst in die-
i« , Gebiete » nur alle hundert Jahre wiederkehrenden Kälte¬
welle solchen Grades lähmte nicht nur den Menschen , sondern
E . gxm - je Maschinen. Es gab Augenblicke , in denen Leide
ru erstarren drohten . Wer die Weiten dieses Ostens sieht , hat
dabeimit einer psychologischen Belastung zu rechnen, die 1812
die französischen Heere vernichtete und gerade deshalb heute
«achals Erinnerung die Tatkraft schwächlicher Naturen zu läh¬
men imstande ist. Die Hauptlast des Kampfes lag nun beim
. . und den mit ihm verbündeten fremden Verbänden . Ich
Nabe cs daher als meine Ehrenpflicht angesehen, in diesem
Auaenblickmeinen Namen mit dem Schicksal der
Armee zu verbinden. Ich fühle mich als Soldat so sehr
pcrantwortlichfür die Führung dieses Kampfes, dah ich es für
unerträglichgehalten hätte, in dieser schwersten Stunde nicht
mit meiner Person vor all das zu treten , was die Vorsehung
mit uns sorzuhaben schien. Das; es nun gelungen ist, die
drohende Katastrophe restlos zu meistern, verdanke ich in erster
»nd ausschließlicher Linie der Tapferkeit und Treue und der über¬
menschlichen Leidensbereitjchaft unserer braven Soldaten . Sie
»lleiii haben es mir ermöglicht, eine Front zu halten , gegen die
nun der Gegner Hekatomben ven Wrenschen auzusetzrn begann.
Monatelang rannten immer neue, kaum ansgrbildete Massen
ms den Weiten Jnnerasiens oder des Kaukasus gegen unser«
Linien an, die besonders nachts nur stützpunktartig gehalten
werden konnten . Denn es ist unmöglich, be - 8» . 4g oder noch
mcqr vrao Halte im freien Ferse ohne Deckung zu liege«.
Wenn der Russe nun seinerseits trotzdem zwischen diesen kaum
beseitigten Orten in immer neuen Angriffswellen durchstieg
oder durchsickerte , dann geschah es unter Opsern von Hundert-
tausendend und Aberhnnderttausenden von Menschen. Das Pro¬
blem das in dieser Zeit uns aber am meisten bedrückte , war
das des Nachschubs. Denn weder der deutsche Mensch noch
der deutsche Panzer , aber auch leider nicht unsere deutsche«
Lokomotiven waren für Kältegrade vorbereitet , wie sie uns
Lbersallmätzig nun getroffen haben . Und doch hing von der Aus-
« chterhaltung unseres Nachschubs Sein oder Nichtsein der
Armeen ab . Sie werden es daher verstehen und sicher billigen»
»ah ich in dem einen oder anderen Fall rücksichtslos und hart
plgegrissen habe , um unter Einsatz der grimmigsten Entschlossen-
jheit einem Schicksal Herr zu werden , dem wir sonst vielleicht
ihätten erliegen müssen.

Sie haben ihre höchste Pflicht getan
Denn, meine Herren Abgeordneten ! Als im Jahre 1812 di«

« poleonischen Armeen von Moskau zurücksluteten und endlich
« sgerieben wurden, lag die tiefste Kälte etwa um 28 Grad
»ntcr Rull. In diesem Jahre aber war der tiefste Kältegrad,
den wir an einer Stelle an der Ostfront gemessen hatten , genau
SL Grad unter Null . Wenn ich zusammensasscnd nun zu de«
Leistungen der Truppe selbst Stellung nehme, dann kan » ich
nur sagen , sie haben alle ihre höchste Pflicht getan.
N » der Spitze aber steht sicher wieder die
deutsche Jnsanterie. Tausende von Kilometer - Märsche
hinter sich, ewig im Angriff liegend, stürzte sie plötzlich fast über
Stacht in einen Winter , den sie in dieser Form weder geahnt,
geschweige denn je erlebt hatte . Wir alle kennen die lähmende
Wirkung der Kälte . Sie wirkt einschläfernd auf den Mensche»
»nd tötet ihn dadurch schmerzlos . Dag in den kritischen Wochen

«dieses Schicksal uns erspart blieb , verdanken wir der über¬
menschlichen Leistungsfähigkeit und Willensstärke nicht nur
dieser Soldaten , sondern vor allem auch der Illiteroffiziere , Offi¬
ziere bis herauf zu jenen Generalen , die in Erkenntnis der
drohenden Gefahr mit höchstem Einsatz ihres eigenen Lebens

Männer immer wieder emporrissen und zu jener verschwo¬
renen Gemeinschaft formten , die heute wohl das beste ist, was
jemals als Soldat das deutsche Volk sein eigen nannte . Wenn
ich von dieser Infanterie spreche, dann möchte ich heute aber
mich zum erstenmal besonders hervorheben die stets gleiche und
vorbildliche Tapferkeit und Härte meiner braven ^ - Divi¬
sionen und ^ - Po I iz e iv e rb änd e . Ich habe sie von
vornherein als eine unerschütterliche Truppe angesehen, gehor¬
sam, treu und tapfer im Krieg , wie sie es im Frieden zu sei«
Klobt hatten. In den Reihen dieser Infanterie aber kämpfte»
Knau so der Panzermann und Panzerjäger , der Pionier und
Kanonier , der Nachrichienmann und nicht zuletzt die Fahrer
unserer Kolonnen. Sie alle haben den Dank der Hei»« a « verdient . Die Luftwaffe hat mit heroischem Ein-
fatz diesen braven Soldaten immer und immer wieder geholfen,
und zwar nicht nur durch rhre heldenmütigen Jäger und Kampf-
Weger, Aufklärer, Beobachter und Transportflieger , sondern

dort , wo es notwendig war , durch Flak - und Luftwaffen-
Dataillone, die im Erdkampf ihre Flugplätze und endlich auch««sonders bedrohte Frontabschnitte unverrückbar schützten. Bau¬
gruppen der Organisation Todt und Transportkolonnen
^>peer halfen in grimmiger Kälte mit , die Adern des Verkehrs
Mmer wieder von Störungen zu befreien und die Verkehrs¬
wege selbst — wenn notwendig — mit ihrem eigenen Blute
Segen Partisanen zu verteidigen .

'Männer des Arbeits-
lenstes fochten abwechselnd bald mit dem Spaten und bald
" dem Gewehr . Uebermenschlicheswurde gefordert von Sani-

^ alsoffizieren und - Unteroffizieren, den Kran-
> ragern, Krankenwärtern und vor allem von den Schwe-
L ^ " des Deutschen Roten Kreuzes und der NSV . Eisen-

" niere stellten immer neue Linien , Brücken und
Ergänze fertig in einer Zeit , da der Stahl oft so spröde
, oatz Schienen durch das blotze Befahren zu zerspringen

- er? ? ' Uebermüdet hat das Zugs - und Rangier-
Lenn ->

"
r. versucht, den Kameraden an der Front zu helfen,

Mnd gn
Eine Zeit, da hing alles oft von einzelnen Strecken

wir "b- Daß dies gemeistert werden konnte, verdanken
Mam - ^ °desmut und einer Einsatzbereitschaft zahlloser
-i« d- i- Helden, die als unvergängliche Ruhmestat

wchchichte unseres Volkes weiterleben wird.
unserer Verbündeten

Taoe kin großes Unrecht sein , wollte ich am heutige«
«et-itt ul derer gedenken, die mit uns das gleiche Leid
te » ^ ^ ber unsere finnischen Waffengefähr-
«oi vn<>

^ *Echen ist kaum nötig . Sie sind so hervorragend und
bino« ^ erfahren in diesem Kampf , daß sie schlechter¬
em

^ mer als Vorbilder gelten dürfen . Sie besaßen vor
« lick-rt

^ Ruhe gegenüber eingebrochenen oder durch-
Verbänden . Indem sie vorne ihre Reihen

Kiick-n
' " gannen sie mit der Vernichtung der hinter ihre«

Kordenfrierenden Bolschewisten. Wenn ich aber nun vom
ßoii

"egrnne, dann muß ich weiter die Soldaten einer Divi-
Auiense

"^
n

^ E aus dem Süden Europas stammt, und die am
Rtinn -

^
-

das mitgemacht haben , was von unseren eigene«
Di nt/ -

" gefordert werden mußte ! Wenn die spanische
ihr

" reinst in chre Heimat zurückkehrt , werden wir"0 »hrem tapferen General kein anderes Zeuanis ^ans-

stellen können als die Anerkennung der Treue und Tapferkeit
bis in den Tod ! Diese Wertung gebührt auch all den anderen
Verbänden , sowohl den ungarischen als den slowakischen
und kroatischen Verbündeten, sie haben in höchster
Tapferkeit und Zuverlässigkeit ihre Ausgabe erfüllt.

Die drei italienischen Divisionen sind den ganzen Winter
über trotz einer sür sie be >onders schmerzhaften Kälte geblieben,
wo sie waren . Auch bei ihnen ist dank ihrer Tapferkeit jeder
russische Einbruch zum Scheitern verurteilt gewesen. Das gleiche
gilt für die tapferen Soldaten der verbündeten rumänischen
Armee unter dem Befehl ihres Marschalls Antonescu . Wie über¬
haupt in der ganzen Front ein allmähliches Zusammenschmelzen
der verschiedensten europäischen Völker bemerkbar ist gegenüber
dem gemeinsamen Todfeind Dies betrifft nicht nur die ger¬
manischen Freiwilligen in den ^ -Verbänden , sondern auch di«
belgischen und französischen Teilnehmer an diesem gemeinsamen
Einsatz. Ja sogar Litauer , Letten und Esten, Ukrainer und Tar«
taren beteiligten sich am Kampfe gegen den bolschewistischen
Weltfeind . Auch die Luftwaffen unserer Verbündeten haben,
angefangen von den Finnen bis zu den italienischen Jägern,
dem Feinde schwere Verluste beigesügl.

Bei diesem gewaltigen geschichtlichen Erfolge war es not¬
wendig, nur in ganz wenigen einzelnen Fällen von mir einzu¬
greifen. Nur dort , wo dis Nerven brachen, der Gehorsam zer¬
sägte oder mangelndes Pflichtbewusstsein bei der Meisterung
Ser Ausgaben in Erscheinung trat , babe icb barte Entscheidungen
getrosten , und zwar kraft des souveränen Rechtes, das ich glaube,
von meinem deutschen Volke hierfür bekommen zu haben . Daß
mich in diesem Kampfe die Heimat unterstützte, danke ich hier
nicht nur in meinem eigenen , sondern vor allem im Namen
unserer Soldaten.

Es erfüllt mich mit großem Stolz und tiefer Befriedigung,
daß sich nunmehr die Erziehung unseres Voltes
durch den Nationalsozialismus immer stärker aus¬
zuwirken beginnt . Trotzdem die Partei selbst die weitaus große
Masse nicht nur ihrer Anhänger , sondern auch ihrer Führer a«
den Fronten hat , Millionen Männer der politischen Organisa¬
tionen , der SA ., des NSKK usw . als Soldaten ihrer Pflicht ge¬
horchen , wirkt , sie in ihrer Führung wahrhaft beispielhaft . Nicht
nur der oft schwer bedrängten Heimat hilft sie durch ihre Or¬
ganisationen , der Arbeitsfront und der Nationalsozialistischen
Volkswohlfahrt usw ., sondern auch den Soldaten im Felde.

Mein Aufruf zur Wollspende hat es ermöglicht, in kür¬
zester Frist , verbunden mit vielen organisatorischen Verbesse¬
rungen des Nachschubs , der Truppe eine vor allem wärmere
Ausrüstung zu geben, als dies vordem geschehen war . Es darf
uns daher alle gemeinsam, und sie spreche ich in diesem Augen¬
blick besonders für den Soldaten in vorderster Linie aus — eine
stolze Empfindung erfüllen : wir haben ein Schicksal gemeistert,
das einen anderen vor 13Ü Jahren zerbrochen hat . Die Prü¬
fung , die dieser Winter aber für Front und Heimat brachte, soll
für uns alle auch eine Lehre sein.

Rein organisatorisch habe ich jene Verfügungen getroffen , die
notwendig sind , um von vornherein einer Wiederholung
ähnlicher Notstände vorzubeugen. Die Deutsche
Reichsbahn wird in dem kommenden Winter , ganz gleich , wo
er uns findet , ihrer Aufgabe besser gerecht werden als im ver¬
gangenen . Von den Lokomotiven angefangen bis zu den Pan¬
zern, Traktoren , Zugmaschinen und Lastkraftwagen wird das
Heer im Osten besser gerüstet sein ; für den einzelnen Mann
aber wird — selbst wenn sich eine solche Naturkatastrophe wie¬
derholen sollte — aus Erfahrung und Arbeit kein ähnlicher Zu¬
stand mehr entstehen, wie wir ihn erlebten . Daß ich entschlösse«
bin , hier alles zu tun , um diesen Aufgaben gerecht zu werde«,
werden Sie , meine alten Mitkämpfer , nicht bezweifeln.
Die Forderung des Führers

Ich erwarte dazu allerdings einiges : daß mir die Äatioa - «»'
Recht gibt , überall dort , wo nicht bedingungslos im Dienste der
größeren Aufgabe, bei der es um Sein oder Nichtsein geht, ge¬
horcht und gehandelt wird , sofort einzugreifen und dement¬
sprechend selbst handeln zu dürfen . Front und Heimat , Trans¬
portwesen , Verwaltung und Justiz haben nur einem einzige«
Gedanken zu gehorchen , nämlich dem der Erringung des Sieges.
Es kann in dieser Zeit keiner aus seine wohlerworbenen Rechte
poche«, sondern jeder muß wissen , daß es heute nur Pflichte»
gibt . Ich bitte deshalb den Deutschen Reichstag um die aus¬
drückliche Bestätigung , daß ich das gesetzliche Recht besitze, jeden
zur Erfüllung seiner Pflichten anzuhalten bzw. denjenigen , der
seine Pflichten nach meiner Ansicht und gewissenhaften Einsicht
nicht erfüllt , entweder zur gemeinen Kassation zu verurteile«
oder ihn aus Amt und Stellung zu entfernen ohne Rücksicht»!
wer er auch sei oder welche erworbenen Rechte er besitze. Uno
zwar gerade deshalb , weil es sich unter Millionen Anständiger!
nur um ganz wenige Ausnahmen handelt . Denn über alle«!
Rechten, auch dieser Ausnahmen , steht heute eine einzige gemein¬
same Pflicht . Es interessiert mich daher nicht, ob während dev
jetzigen Notzeit in jedem einzelnen Fall bei Beamten oder auch!
bei Angestellten Urlaub gewährt werden kann oder nicht, und'
ich verbitte mir auch , daß dieser Urlaub , der nicht gegeben wer¬
den kann, etwa aufgerechnet wird sür spätere Zeiten . Wenn
überhaupt jemand das Recht besäße , Urlaub zu verlange «, dann
wäre das in erster Linie nur unser Frontsoldat und in zweiter
der Arbeiter oder die Arbeiterin für die Front . Und wenn ich
nun nicht in der Lage war , seit Monaten der Front im Osten im
ganzen diesen Urlaub zu gebe », dann komme mir keiner zn
Hause mit einem sogenannten „wohlerworbenen Recht " auf Ur¬
laub in irgend einem Amt . Ich selbst bin berechtigt, das abzu¬
lehnen , weil ich — was diesen Persönlichkeiten vielleicht nicht
bekannt sein wird — selbst seit dem Jahre 1833 noch keine drei
freien Tage als Urlaub für mich in Anspruch genommen Habs.

Ebenso erwarte ich , daß die deutsch eJu st iz versteht, daß
nicht die Nation ihretwegen , sondern daß sie der Nation wegen
da ist , das heißt, daß nicht die Welt zugrunde gehen darf , in
der auch Deutschland eingeschlossen ist, damit ein formales Recht
lebt , sondern daß Deutschland leben muß, ganz gleich , wie im¬
mer auch formale Auffassungen der Justiz dem widerspreche«
mögen. Ich habe — um nur ein Beispiel zu erwähnen — kein
Verständnis dafür , dah ein Verbrecher , der im Jahre 37 heiratet
und dann seine Frau so lange mißhandelt , bis sie endlich gei¬
stesgestört wird und an den Folgen einer letzten Mißhandlung
stirbt , zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt wird in einem!
Augenblick, in dem Zehntausende brave deutsche Männer sterbe«
müssen , um der Heimat die Vernichtung durch den Bolschewis¬
mus zu ersparen , das heißt also, um ihre Frauen und Kinder
zu schützen. Ich werde von jetzt ab in diese « Fälle « eiugreife«
und Richter , die ersichtlich das Gebot der Stunde nicht erkennen»
ihres Amtes enthebe» . Was der deutsche Soldat , der deutsche
Arbeiter , der deutsche Bauer , unsere Frauen in Stadt und Land,
was Millionen unseres Mittelstandes «sw. leisten und an Opfer
bringe «, alle nur in dem eine« Gedanken an den Sieg , fordert
eine kongeniale Einstellung auch Lei denjenigen , die vom Volle
selbst berufen sind , seine Interessen wahrzunehme «. In dieser
Zeit gibt es keine selbstheiligen Erscheinungen mit wohlerwor¬
benen Rechten, sonder« wir alle find nur gehorsame Dien« am
de« Interessen unseres Volkes. .

Meine Abgeordneten ! Männer des Reichstages ! Wir habe«
eine gewaltige Winterschlacht hinter uns . Es wird die St ««»«
kommen, da sich die Fronten wieder aus ihrer Erstarrung löse«
werden , und dann soll die Geschichte entscheiden , wer in diese»
Winter gesiegt hat : der Angreiser , der seine Menschenmassen
idiotisch opferte oder der Verteidiger , der einfach seine Stellung
hielt . Ich lese in diesen Wochen fortgesetzt von den gewaltige»
Drohung unserer Gegner . Sie wissen , daß ich meine Aufg^ e
viel zu heilig und ernst nehme, um jemals leichtfertig zu sei«.
Was Menschen tun können, um Gefahren vorzubeugen , das Hab«
ich getan und werde ich auch in Zukunft tun . Und wie weit un¬
sere Vorbereitungen für die Ueberwindung dieser Gefahren ge¬
nügende sind , wird die Zukunft erweisen . Die großen Feldherren
Englands und der USA . jagen mir weder Furcht noch Schrecke«
ein. In meinen Augen besitzen Generale wie Mac Arthur kei¬
neswegs , wie die britische Presse glaubt , hinreißende , sondern
höchstens ausreißende Fähigkeiten . Wie ich überhaupt die Ge¬
nügsamkeit meiner Gegner bewundere in der Anlegung des
Maßstabes sür die Größe ihrer eigenen Erfolge oder ihrer Per¬
ion . Sollte sich aber in England der Gedanke, den Luftkrieg
zegen die Zivilbevölkerung mit neuen Mitteln weiterzuführei^
durchsetzen, dann möchte ich schon jetzt vor aller Welt folgende«
jeststellen:

Herr Churchill hat im Mai 1840 mit diesem Krieg begonnen.
Ich habe vier Monate lang gewarnt und gewartet . Es kam dan»
vie Zeit , in der ich gezwungn war . zu handeln . Der für dies«
Art von Kampf allein Verantwortliche begann zu jammern .'
Auch jetzt ist mein Warten nicht Schwäche . Mögck
Vieser Mann nicht wieder klagen und wimmern , wenn ich mich!
gezwungen sehe, eine Antwort zu geben, die sehr viel Leid über
sein eigenes Volk bringen wird . Ich werde von jetzt ab wieder
Schlag um Schlag vergelten , bis dieser Verbrecher fällt und sei»
Werk zerbricht.
Mit stärkster Zuversicht in hie Zukunft!

Wenn ich auf die Welt blicke, die wir verkörpern und auf all«
die Männer , mit denen ich das Glück habe, befreundet oder ver¬
bündet zu sein , wenn ich weiter sehe auf die Schar meiner poli¬
tischen Führer im Reiche , auf meine Reichsleiter , Gauleiter^
Reichsstatthalter , Eeneralgouverneure , Reichskommissare, auf
meine Minister usw ., auf meinen Reichsmarschall, die Feldmar»
schälle und Admirale und Generalobersten und die zahlreiche«
anderen Führer an den Fronten , dann sehe ich mit stärkster Zu¬
versicht in eine Zukunft , in der nicht Possenreißer , sondern Män¬
ner Geschichte machen werden . Der Kampf im Osten wird sein«
Fortsetzung finden . Der bolschewistische Koloß wird von uns s»
lange geschlagen werden , bis er zertrümmert ist . Gegen Eng¬
land selbst aber kommt zunächst als erstes die deutsche U -Boot-
wafse immer mehr zum Tragen . Herr Churchill hat bereits im
Herbst 1939 , nachdem er fastjeden Tag ungefähr zehn U-Boot«
versenkt hatte , dem englischen Volke versichert, daß er der U-Boot-
Gefahr Herr geworden sei. Nun will ich ihm heute versichern,
daß diese Gefahr eher noch seiner Herr werden wird . Ich habe
es schon an anderer Stelle ausgesprochen, daß die Lähmung des
deutschen ll -Booteinsatzes im vergangenen Jahr ausschließlich
dem Bestreben zuzuschreiben war , jeden denkbaren Anlatz zn
einem Konflikt mit Amerika zu vermeiden . Dies konnte aber
nicht verhindern , daß der Präsident der amerikanischen Union,
von seinen jüdischen Auftraggebern getrieben , durch immer neue
Maßnahmen versuchte , die deutsche Kriegführung einzuengen und
uns durch Mittel völkerrechtswidriger Deklarationen den U--
Bootkrieg überhaupt unmöglich zu machen . Es war daher für
uns eine Erlösung , als sich das tapfere japanische Volk entschlos¬
sen hat , den unverschämten Provokationen dieses Geisteskranke«
so zu antworten , wie man es allein vor dem eigenen Volke »nd
der Weltgeschichte verantworten kann. Damit wurde endlich anch
der deutschen U -Bootwasfe der Ozean im weitesten Matz des
Wortes freigegeben. Und wenn die britisch- amerikanische Presse
auch jede Woche von neuen Erfindungen faselt, die zur unrett¬
baren Vernichtung der U- Voote führen werden , so ist dies eben¬
sowenig neu , wie es umgekehrt auch nicht neu ist , daß sich die
deutschen und unsere verbündeten U -Voote und ihre Waffen
von Jahr zu Jahr verbessern. Was die deutsche Marine
trotz ihrer zahlenmäßigen Kleinheit getan bat , überragt weit-
das , was unsere um so viel größere im Weltkriege zu leisten
fähig war . Wie unsere U -Voote aber wirken können, das wird
sich von Monat zu Monat mehr erweisen, denn entgegen der
weinselige« Behauptung Churchills im Herbst 1938 vom Ende
der deutschen U -Voote kann ich ihm nur versichern , daß ihre Zahl
nach einem festen Rhythmus von Monat zu Monat wächst, und
daß sie heute bereits die Höchstzahl der U -Boote des Weltkriege»
weit hinter sich gelassen hat . Wenn die italienisch-deutsche Zu¬
sammenarbeit im Mittelmeer zn einer immer engeren Kame¬
radschaft und zu immer steigendem Erfolg geführt Hat , dan»
wird die Zusammenarbeit mit Italien , Japan und den übrige»
Verbündeten auch auf den anderen Kriesschauplätzen nicht min¬
der große . Ergebnisse zeitigen . Daß die Provokation Japans z«m
Eintritt in diesen Krieg aber wohl die geistloseste und dümmste
Handlung unserer Gegner war , hat der Heldenkampf dieses Vol¬
kes schon in wenigen Monaten erwiesen. Ich weiß nicht, ob
auch heute noch jeder Engländer so felsenfest davon überzeugt ist,
daß die politischen Methoden Mr . Churchills und Roosevelts
richtig gewesen sindn und ob der Einsatz in diesem Kampf je¬
mals dem möglichen Gewinn hätte entsprechen können. Wir
Deutsche haben in diesem Ringen um Sein oder Nichtsein nnr
alles zu gewinnen . Denn der Verlust dieses Krieges würde
ohnehin unser Ende sein . Die innerastatische Barbarei würd«
über Europa zu kommen wie zu Zeiten der Hunnen oder der
Mongolenstürme . Niemand weiß dies besser als der deutsche
Soldat und die mit ihm verbündeten Nationen , die an der
Front das Wesen der bolschewistischen Menschheitsbefreiung
kennenlernten , die mit eigenen Augen sehen , wie das Paradies
der Arbeiter und Bauern in Wirklichkeit aussieht und wer es
nun richtig geschildert hat , der Nationalsozialismus und d«
Faschismus oder unsere Gegner . England aber kann in diese»
Kriege nichts gewinnen , es wird verlieren . Und es wird dann
vielleicht einmal in seine Geschichte die Erkenntnis eingehe«,'
daß man das Schicksal von Völkern und Staaten weder zyni¬
schen Trinkern noch Geisteskranken anvertrauen soll.

In diesem Kampfe wird am Ende die Wahrheit siege« ! Sie
aber ist bei uns.

k Daß mich die Vorsehung ausersehen hat . in einer so große»
Feit das deutsche Volk führen zu dürfen , ist mein einziger Stek^
»«einen Vtamen und mein Leben will ich bedingungslos ver¬
binden mit seinem Schicksal. Ich habe an den Allmächtigen keine
andere Bitte zu richten, als uns in Zukunft genau so wie in der
Vergangenheit zu segnen, und mir das Leben so lange z» lasten,
als es für de« Schicksalskampf des deutschen Volkes in feine«
Auge» notwendig ist. Denn es gibt keine» größeren Ruh»
als die Ehre » in schwere« Zeile « Führer eines Volkes und da¬
mit Träger der Verantwortnag zu sein ! Und ich kann lei«
grötzeres Glück fWen al » da» Bewußtsein , daß dieses Volk mein
dentsches ist! A
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Verdinge « , Kreis Vaihingen . (Unfall im Steinbruck .»Der im 60. Lebensjahr stehende Arbeiter Karl Kögel ftiinteim Steinbruch ab . Mit ihm glitt ein mehrere Zentner schwer«Stein in die Tiefe und zerschmetterte dem Unglücklichen denSchädel. Vor rund 40 Jahren wurde der Vater des Verunqliick-ten ,ebenfalls das Opfer eines Unfalls im Steinbruch.
Btberach a. Riß . (Größte Maulbeerpflanzung .) In

Biberach wird dieser Tage mit der Pflanzung einer 800 Meter
langen Maulbeerhccke, der größten im Eaugebiet , begonnen Tie
soll zu einer Musteranlage für die Seidenraupenzucht werden

Friedrichshafen . (Todesfall .) 2m 62. Lebensjahr staE
nach längerem Leiden der Hof - und Schloßgärtner a. D . Ado*
Mayer, der erst vor wenigen Tagen anläßlich seiner 40M-
rigen Tätigkeit als Leiter der Fischbrutanstalt Friedrichshafen
zum Ehrenmitglied des Württembergischen Vodensee -Fischerei-verbandes ernannt worden war.

Biernheim . (S t o r ch e n tr a g ö d i e .) Ein Viernheim«
Storch wurde von einem - Hühnerhabicht angegriffen und durch
diesen getötet . Der Habicht hatte den Storchen mehrmals um¬
kreist und stieß dann blitzschnell auf ihn zu.

Ludwigshafen a . Rhein . (Straßenbahnunfall .) An
einer Straßenkreuzung gab es einen heftigen Zusammenstoß
zwischen einem Lastauto und der Städtischen Straßenbahn . Der
Straßenbahnwagen wurde buchstäblich , umgeworfen und eine
junge Frau , die sich im Wagen befand) tödlich verletzt.

Straßdurg . (Vom Spiel in den Tod .) Im Stadtteil
Hönheim vergnügte sich ein 1 -tjähriger Knabe mit einem Spring¬
seil . Durch irgend einen Umstand fiel er plötzlich so unglücklich
auf den Hinterkopf , daß er trotz sofortiger ärztlicher Betreuung»och in der gleichen Nacht starb.

Mülhausen . (Todesstrafe für Gewohnheitsver¬
brecher .) Das Sondergericht Straßburg verhandelte in Mül¬
hausen gegen den 34 Jahre alten Renatus Albert Schwöb aus
Mülhausen wegen Verbrechens gegen die Schädlingsverordnung
in Verbindung mit einer Reihe begangener schwerer Diebstähle.
Der Angeklagte hat sich monatelang unangemeldet und ohne zuarbeiten in Mülhausen aufgehalten , seinen Lebensunterhalt be¬
stritt er durch nicht weniger als 18 Einbruchsdiebstähle , vor¬
nehmlich in Wirtschaften , wobei ihm Lebensmittel und Geld in
die Hände fielen . Das Gericht verurteilte Schwöb zum Tode und
erkannte ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit ab.

Hervorragende Leistung eines württ . Feldwebels
Berlin , 26 . April . Beim Angriff auf eine den feindlichen Nach-

sihubweg beherrschende Höhe im nördlichen Abschnitt der Ost¬
front brach ein Feldwebel eines württ . Pionier¬
bataillons an der Spitze eines Stoßtrupps im schwersten
feindlichen Feuer in stark ausgebaute feindliche Feldstellungen
ein und drang von hieraus trotz heftigster Abwehr in den Riik-
ken der Stellungen des Gegners vor . Selbst mit Handgranate
und Maschinenpistole in vorderster Linie kämpfend, erstürmte er
mehrere Erdbunker , deren Besatzungen gefangen genommen oder
vernichtet wurden . Durch sein tapferes und entschlossenes Han¬
deln hat der Feldwebel , der im weiteren Verlauf der Kämpfe
schwer verwundet wurde , entscheidenden Anteil an der Erobe¬
rung der für die Fortführung der Angriffe gegen die von den
Bolschewisten besetzte Höhe.

Samts bricht diplomatische Beziehungen zu Frankreich ab.
In Vichy wird mitgeteilt , daß die Regierung der Südafrikani¬
schen Anion den offiziellen Entschluß gefaßt habe , die diploma¬
tischen Beziehungen zu der französischen Regierung abzubrechen.

Aus Stadt und Land
Altensteig . den 27. April 1942

Wochendienstplan der Hitlerjugend vom 27 . 4.- 3. 5. 1942.
Wochenspruch : In uns selbst allein liegt die Zukunft des Deut¬

schen Reiches . Adolf Hitler
BDM Gruppe 27. Mittwoch 20 .00 Uhr Turnen.
BDM -Werk. „ Glaube und Schönheit" .
A. G . Nähen : Montag und Mittwoch 20 .15 Uhr.
A. G . Gymnastik : Freitag 20 . 15 Uhr

Beide Gruppen Sonntag 14 Uhr Antreten an der Turnhalle,
Dienstkleidung , Sport mitbringen. Entschuldigungen nur in Krank¬
heitsfällen.

»

Generalversammlung der Volksbank Aliensteig
Die Bolksbank Altensteig legte in ihrer am Samstag abend

bei Ernst Boßler zum „Bahnhof " stattgefundenenGeneralversamm¬
lung den Geschäftsbericht über das 74 . Geschäftsjahr vor und
konnte wiederum ein günstiges Resultat Nachweisen . Direktor
Gustav Wucherer begrüßte die erschienenen Mitglieder herzlich
und dankte den Mitarbeitern , besonders dem Vorstandsmitglied
Mezger, aber auch dem im Felde stehenden Vorstandsmitglied
Gutekunst, der in seinem Urlaub witgearbeitet habe. Er gedachte
dann des verstorbenen Auffichtsratsmitgliedes Fritz Maier und der
10 durch den Tod entrissenen Mitglieder . Nachdem G . Wucherer von
der Generalversammlung zum Vorsitzenden bestimmt wurde, führte
er in seinem Ueberblick über das Geschäftsjahr aus , daß die Revi¬
sion des Instituts ein glänzendes Zeugnis für die Tätigkeit des
Herrn Mezger ergeben habe. Die Bank habe im verflossenen Jahr
eine gleichmäßige Entwicklung genommen und das Geschäftsjahr
sei ein recht befriedigendes gewesen . Er dankte allen , die zu dem
guten Ergebnis beigetragen haben und bat , die Bank auch wei¬
terhin zu unterstützen . Vorstandsmitglied Mezger gab dann die
Bermögensausstellung, sowie die Gewinn- und Verlustrechnung
bekannt und machte anschließend Erläuterungen dazu. Darnach ist
das Wechselgeschäft durch die Geldflllssigkeit weiter zurückgegangen.
Dagegen ist der Scheckverkehr sehr lebhaft gewesen . Besonders
habe sich der Postkartenscheckverkehr großer Beliebtheit erfreut.
Die Zahlungsbereitschaft der Bank sei außerordentlich günstig
gewesen . Er gab anschließend die Prüfungsberichte des württ.
Genossenschaftsoerbandes bekannt, die zu keinen nennenswerten
Beanstandungen geführt haben und zeigen , daß die Führung der
Bank in bester Ordnung ist. Der Jahresabschluß wurde dann
genehmigt und Vorstand u . Aufsichtsrat Entlastung erteilt . Nach
dem gegebenen Bericht hat sich die Bilanzsumme von RM
2 489 601 .— im Jahr 1940 auf RM 2 926 042 .— im Jahr 1941
erhöht. Der Umsatz auf einer Hauptbuchseite betrug im Berichts¬
jahre RM 21388 593 — gegenüber RM 19 665 034 — im
Vorjahre . Sehr stark erhöht haben sich die Spareinlagen und
Kündigungsgelder und zwar um RM 420 .000 — auf die Summe
von RM 2047695 — , ein Zeichen der Geldflüsstgkeit aber auch
des Vertrauens zur Bank . Es wurde ein Reingewinn von RM
12 207 .80 erzielt , sodaß eine Dividende von 5 °/„ verteilt werden
kann und die Rücklagen weiter verstärkt werden können ; mit
der vorgeschlagenen Verwendung des Reingewinns erklärte sich
die Generaloersammlungeinverstanden. Vorstandsmitglied Mezger
hielt anschließend einen kurzen aber interessanten Botrag über
die Kriegsfinanzierung im Jahre 1941 und betonte abschließend,
daß man das größte Vertrauen in die deutsche Kriegsfinanzierung
haben dürfe. Es folgten die Wahlen . Per Akklamation wurden
die statutengemäß ausscheidenden Aufsichtsratsmitglieder Alfred
Beck , Fritz Keppler und Heinrich Zimmermann wieder
gewälht und anstelle des VerstorbenenFritz Maier der Schreiner¬

meister Fritz Kolmbach. Direktor Wucherer gab seiner
Freude über den Wahlausgang Ausdruck, dankte den Wieder¬
gewählten für ihre treue Mitarbeit und begrüßte das neue
Aufsichtsratsmitglied. Nach Dankesworten von Kalmbach und
Zimmer mann schloß der Vorsitzende die Versammlung in
der Hoffnung, daß auch im Iubiläumsjahr eine gute Bilanz zu
verzeichnen sein möge , wozu Vorstand und Aufsichtsrat alles tun
würden und daß man sich bei der Iubiläumstagung recht
zahlreich wieder sehen werde.

»
Louis Fegert -f . Nahezu 82 Jahre alt starb Steuersekretär

i . R . Louis Fegert und wurde auf seinen Wunsch am Samstag
in aller Stille hier zur letzten Ruhe gebettet . Der Verstorbene
hatte bis in sein hohes Alter eine erstaunliche geistige und körper¬
liche Regsamkeit. Er war ein lebensfroher Unterländer und in
der Weingärtnergemeinde Talheim bei Heilbronn geboren . In
der Garnisonstadt Heilbronn war er langjähriger Militärmusiker
und dann im Flnanzdienst tätig , viele Jahre in Altensteig , wo
er sich recht heimisch fühlte und wo er sich neben seinem Amt in
vielfacher Hinsicht betätigte. So war er ein jederzeit freundlicher
Fremdenführer im alten Schloß, ein überaus besorgter Herbergs¬
leiter , schon als die Jugendherberge im alten Schlotz untergebracht
war und erst recht, als Altensteig die neue , schön: Jugendherberge
erstellte. Unseren Bienenzüchtern war er ein langjähriger zuver¬
lässiger Kassier , als großer Musikfreund war er auch lange Zeit
musikalisch tätig . Aber auch sonst stand er gerne überall zur
Verfügung und zeigte sich bei allen Dingen geschickt u . brauchbar.
Als großer Gartenfreund hatte er seinen großen Garten immer
in vorbildlicher Verfassung Dabei hatte er einen köstlich m
Humor bis in sein hohes Lebensalter. Bei seinem stillen Begräb¬
nis ehrte ihn die hiesige Stadtkapelle mit ihren Weisen und Her¬
bergsleiter Essig legte ihm Namens des Reichsbundes Deutscher
Jugendherbergen Landesoerba.nd Schwaben , als la ' gjährigem Her¬
bergsvater einen Kranz an seinem Grabe nieder und dankte ihm
für seine langjährige treue und gewissenhafte Arbeit, die so vielen
jungen Menschen in der Jugendherberge zu Gute gekommen ist.
Louis Fegert wird hier immer in gutem Andenken bleiben . Er
ruhe in Frieden!

Stuttgart . (Slowakische Jugendführer .) Nach einem
zwölftägigen Aufenthalt an der Reichsführerschule in Potsdam
trafen in Stuttgart 40 slowakische Jugendführer zu einem zwei¬
tägigen Besuch ein. Obergebretsführer Sundermann be¬
grüßte die Gäste der württembergischen HI . am Samstag und
anschließend wurden die Vertreter der slowakischen Staatsjugenü
im Festsaal des Rathauses von Oberbürgermeister Dr . Strö-
lin empfangen . Den Dank für den Empfang und die gastliche
Aufnahme in Stuttgart sprach Stabsleiter Mosko aus und be¬
tonte , daß die Slowakei durch die Staatskunst Adolf Hitlers
ihre Freiheit und staatliche Selbständigkeit im neuen Europa
erhalten habe . — Nach einer Besichtigung Stuttgarts wohnten
die slowakischen Jugendführer in den Abendstunden des Sams¬
tag den prächtigen Vorführungen der württembergischen HI . bei
ihren Kampsspielen in der Stuttgarter Stadthalle bei.

Stuttgart . (60 . Militärdienstjubiläum .) Am
24. April waren 60 Jahre seit dem Tag verflossen, an dem
Generalmajor a . D . Freiherr von Ziegesar im Alter von
18 Jahren als Portepeefähnrich bei den Siebenern seine mili¬
tärische Lausbahn begann . Bei Ausbruch des Weltkrieges rückte
er als Oberstleutnant an der Spitze des Reserve-Jnfanterie-
Regiments 119 ins Feld . 1916 zum Oberst befördert , übernahmer im März 1917 die Führung der 51. Infanterie -Brigade , im
Juui 1917 die 11 . Landwehr -Jnfanterie -Brigade und im Mai
1918 die 205 . Infanterie -Brigade . Mit dem Charakter als
Generalmäjor schied der verdienstvolle Offizier nach Kriegsendeaus dem Heeresdienst aus . Zu seinem Ruhesitz wählte er seine
Vaterstadt Stuttgart.

Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z . Zt . bei der Wehrmacht
Berautwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Lauk in Altensteig
Druck : Buchdruckerei Dieter Lauk , Altensteig Z. Zt . Preislistegültig

Deckenpfronn, Kreis Calw

Laubstammholzverkauf
Am Mittwoch , den 29. April 1942 wird das Laub¬

stammholz verkauft und zwar
Eichen

Kl . I 3,85 Fm . . Kl. II 18 Fm . . Kl . III 33.50 Fm.
Kl. IV32 Fm. . Kl . V 2 .5 Fm . ,

Buchen
Kl . III 1,27 Fm. . Kl . V 0,92 Fm.
Ferner eine Anzahleichene Wagnerstangen.
Zusammenkunft vormittags V« 9 Uhr beim Rathaus.
Beginn um 9 Uhr im Rotwald an der Gärtringer Straße.
Auszüge kostenlos beim Waldmeister.

Der Bürgermeister I . B . Lutz.

Llsmgut - oder wosssrclledfs longekoDe
eignen sicd om besten rum kinisgen
cier Lisr in Toronto ! , bei Tläsern
bestellt eins gewisse örucbgefodr vn6
in ^ stoll », kmaiils - ocler ttolrgesoken
koitsn rick 6ie kisr wenige ? gut.

Umschläge
für Bezugskartenabschnitte
und Bestellscheine
erhältlich in der

Buchdruckerei Lauk . Altensteig

erbitten wir uns frühzeitig!

Hkvums 6 »M

kieuralgieu
DcksIlungN
llmnkjieileu

Deutsches Rotes Kresz
Altensteig

Ber . sw) . , der für morgen
abend angesetzte Dienst ist auf
Dienstag , den 5 . Mai
verschoben.

MWUkll!
Infolge Verlängerung der

Brutzeit ist es mir möglich,
noch einige Hundert Eintags-
kücken w . Leghorn , v. Schlupf
7 . und 14 . 2uni abzugeben.
Bestellungen muffen spätestens
bis 15 . Mat eingetroffen sein.

Angebote an Geflügelhof
Brau ». EnzMsterleKr. Coiw
vom Reichsnährstand anerkannte

Bermehrungszucht

1 rauer-
Vriete

unck

IVsusr-

Ksrten
llekart

»ctinellsiens
öle

IM
llsrnspr . 321

Altensteig , 25 . April
' 1942.

Seinem Wunsche gemäß wurde unser
lieber , herzensguter, treusorgender Vater,
Schwiegervater, Großvater , Bruder,
Schwager und Onkel

Louis Fegert
Steuersekr . i . R.

im Alter von nahezu 82 Jahren in aller
Stille auf dem alten Friedhof beigesetzt.

In tiefer Trauer:
Die Kinder : Elsa Fegert

Gertrud Visnovic, geb , Fe¬
gert mit Gatte , Newyork
Irma Wittig , geb . Fegert
mit Gatte , Newyork
Sanne Fegert
Irene Wendler Wwe , geb.
Fegert
und 4 Enkelkinder

Für erwiesene Teilnahme danken wir
herzlichst.

Schreibmaschiueupapier
Durchschlagpapier
Kohlepapier
Schreibbönder
empfiehlt die

MMiilidlllrrg LE «NEig
Verkaufe eine zum zweiten¬

mal neumelkige, schöne, leicht
gewöhnte

Feuerbacher , Rotfelden
Einen ca . 12 Ztr . schweren

^ Stier
hat zu verkaufen
Michael KoHMch, FliMoun

vvie grundUcn , ^ i säubern kann,
beweist es jedem -^ rbeitsmannk

0nne Seile und Waschpulver
wüscht es stark verschmutzte veruksklelduna aller ?irL»
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